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Schweizerische

5ehrer-Ieitung.
Organ des schweizerischen Lehrervereins.

XV. Jshrg. Samstag den 9. April 1879. ^5 IS.
Erscheint jede- Samstag. — Abonuementsprei» : jährlich » Kr. s» Zip., halbjährlich 1 Kr. so Sip. sraillo durch die ganze
Schweiz. — Znsertlonâgebàhr: Die gespaltene Petitzeile 10 Sip. sZ Sr. oder l Szr.) f Einsendungen sür die Redaktion sind

au Herrn Si minardirektor Siedsam-N in Rreuzlingen, Anzeigen an den Verleger z. Suber in grauenseld, zu adresfiren.

Ueber Entstehung und Ointheitung
der deutsche» Sprachlante.

(Konferenzarbeit eines bascllandschaftlichen Lehrers.)

Werthe Kollegen!

Erlauben Sie, daß ich ein scheinbar trockenes

Kapitel der Sprachbildnngslehre zur Besprechung

ziehe, welches von Manchem eben der Trockenheit

wegen übergangen oder der Einfachheit wegen ver-

achtet urird. Wir Schulmeister sind stets daraus

angewiesen, uns mit den Anfängen des Wissens

möglichst vertraut zu machen. Nur wenn wir das

thun, und die Ergebnisse unseres ABC-Studiums in
der Schule gehörig zu verwerthen verstehen, kann

unser Unterricht ein gesegneter sein. Darum bitte

ich Sie, mich auf meinem Gange durch das bis

dahin vielfach verachtete und wenig kultivirte Gebiet

zu begleiten. Wir werden dabei die Ueberzeugung

gewinnen, daß die häufig vorkommende schlechte Aus-

spräche vieler Leute seltener eine Folge des schlechten

Willens oder eines Organfehlers als die Folge von

geringem Verständniß in der Sache ist. Auch werden

wir zur Einsicht gelangen, daß eine richtige Eintheil-

ung der Sprachlaute nur dann möglich ist, wenn fie

auf möglichst genauer Kenntniß der Entstehung dieser

Laute beruht.

Wie die Naturforscher im Bau des Weltalls
etwas Ursprungliches annehmen, den sogenannten

Urstoff, aus welchem alles Andere entstanden sein

soll, so ist auch das erste Bedingniß des Sprechens,

gleichsam der Geist desselben, der Hauch. Wo dieser

fehlt, ist das Sprechen durchaus unmöglich. Der

Hauch tritt aus der Lunge durch die Luftröhre zu
den Sprechwerkzeugen. Diese formen aus ihm à-

fache, eigenthümliche, vernehmbare Gestalten, bilden aus
der Urmaterie die Elemente der Sprache, die Laute.

Aus der Luftröhre tritt der Hauch durch die

Stimmritze in den Gaumen. Entweder ist die Stimm-

ritze weit geöffnet oder in Folge Anspannung der

Stimmbänder durch den Spannknorpel eng. Ist
Letzteres der Fall, so werden die untern Stimm-
bänder durch das Vorbeistreichcn des Luftstromes,

ähnlich wie Zungen in Orgelpfeifen, in vibrirende

Bewegung versetzt. Diese Bewegung selbst wieder

erschüttert die in den geschlossenen Räumen vorhandene

Luft, was zu einem hörbaren Tone Veranlassung

gibt. Während dieser Thätigkeit des Hauches und

der Stimmbänder können die Mundtheile verschiedene

Stellungen einnehmen, ohne jedoch den freien Durch-

gang irgendwie zu wehren. So entstehen diejenigen

tönenden Laute, welche wir unter dem Namen Stimm-
laute oder Vokale kennen.

Wird durch Vibration der Stimmbänder im

Kehlkopfe ein Ton hervorgebracht, während entweder

Zunge, Gaumen, Lippen oder Zähne dem Hauche

den Durchgang verwehren, so daß derselbe genöthigt

ist, durch die Nase zu entfliehen oder nur gedrungen

seinen Weg durch die Mundöffnung zu suchen, so

erhalten wir Laute, welche weniger volltönend find

als die Vokale. Man nennt dieselben ganz passend

Halbvokale oder Semivokale.

Bei der dritten Klasse von Sprachlauten ist die

Stimmritze nicht thätig; wir vernehmen durchaus

keinen Ton. Dagegen wird zu ihrer Entstehung

irgendwo im Mundkanale eine auffallende Enge oder

ein vollkommener und schnell wieder nachlassender

Verschluß nöthig, wodurch ein selbständiges Geräusch

erzeugt wird. Sie heißen Mitlaute oder Konsouaute».
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Vokà
Der volltönendste der Vokale ist a. Zur Bild-

ung eines reinen a rückt der Kehlkopf ein wenig

gegen das Zungenbein. Die Zunge liegt ruhig und

ziemlich stach auf dem Boden der Mundhöhle. Der

Mund ist weit geöffnet und die Oberlippe etwas

aufwärts gezogen, so daß die obern Schneidezähne

fichtbar werden.

O füllt mit seinem Tone die ganze Mundhöhle

aus. Unterlippe und Unterzähne nähern fich dabei

mehr der Oberlippe und den Oberzähnen. Die

Zungenspitze steigt kaum merklich in die Höhe, wäh-

rend fich der Hintere Theil der Zunge etwas nach

oben wölbt.

Die häufig vorkommende schlechte Aussprache

dieser beiden Vokale besteht dann, daß sich a zu sehr

dem o nähert oder umgekehrt, und entsteht dadurch,

daß fich der Hintere Theil der Zunge entweder zu

viel oder zu wenig wölbt. Die Mundstellung zu n
ist ganz ähnlich, wie zu o. Dagegen hebt sich

Zungenbein und Zunge. Die Zungenspitze berührt
das Zahnfleisch der untern Schneidezähne. Der

Raum zwischen Kehlkopf und Zungenbein ist bei n

größer, als bei jedem andern Vokal.

Zu e ist der Mund etwas in die Breite gezogen.

Zungenbein und Zunge werden gehoben, so daß die

Spitze der letztern die untern Schneidezähne berührt.

Um aus der Stellung von e in die zu i crsor-

derliche überzugehen, find nur wenige Aenderungen

nöthig. Das Zungenbein tritt noch ein wenig mehr

nach oben und nach vorn; die Oeffnung zwischen der

Zungenwölbung und dem obern Gaumen wird noch

enger; die Zungenspitze berührt die Kanten der untern

Schneidezähne.

a, o, u, e, i heißen die rewm Vokale.

Zwischen a und e steht der ä und der sogen,

offene e, was in der Aussprache ein und dasselbe

ist und nur durch zwei verschiedene Zeichen dargestellt

werden kann. Während dessen Bildung ist der Mund
geöffnet, wie bei a; die Zungenspitze steht, wie wenn

e gesprochen würde; dagegen ist die Zungcnwölbung
etwas geringer als bei e.

Bei der Mundstellung zu o und der Zungen-

stellung zu e kommt ö zum Vorschein.

Formt fich der Mund zur Darstellung des u,
während die Zunge, wie bei e, an die untern Schneide-

zähne gedrückt wird, so entsteht ü. Hieraus ersehen

wir, daß der übergeschriebene kleine e, resp, zwei

Strichlein für Bezeichnung der Laute ä, ö und ü

ganz das Richtige ist.

ä, ö und ü heißen die getrübten Bokalr oder

Umlaute.

Geht in Folge der Vibration der Stimmbänder
ein Ton durch die Mundhöhle, während diese und

die Zunge die Stellung für einen Vokal mit der für
einen andern vertauschen, so entsteht ein Doppellaut
oder ein Diphthong. In der deutschen Sprache

kommen drei solcher Laute vor. Bei der Bildung
derselben schließt sich immer der weniger volltönende

einfache Vokal dem volltönender» an: i dem a zu

ai, u dem a zu au, ü dem ö zu öü. Für ai haben

wir noch das Zeichen ei. Es wäre entbehrlich; denn

bei den meisten gut aussprechenden Deutschen geht

wenigstens der Mund aus der Stellung für a in
die für i über, wenn fie den Laut sprechen, den die

übliche Orthographie ei schreibt. Beim Laute au

stimmen Aussprache und Schrift überein. Weniger

ist das der Fall bei öü. Da haben wir die Be-

Zeichnungen eu, äu, eü, und äü. Die Menge der-

selben beweist, daß keine die richtige ist. Es kommt

bisweilen in der Schule vor, daß Kinder den ge-

nannten Laut richtig mit öü schreiben. Dann thut's
mir in der Seele weh, wenn ich sagen muß: Schau,

du hast dieses Wort unrichtig geschrieben; man schreibt's

mit eu oder äu.

Aus dem Vorhergegangenen wurde uns klar die

Eintheilung der Vokale in die reinen: a, o, u, e, i,
die getrübten oder Umlaute: ä, ö, ü, und die Di-
pthhongcn: ai, au und öü.

Die reinen Vokale lassen fich selber wieder unter-

scheiden in die tiefe« a, o, u und die hohm e, i.
(Schluß folgt.)

Der landuiirthschaftliche Muterricht
in den preußischen Seminarien.
Freiherr Dr. von der Goltz aus Königsberg, der

bemüht ist, die Landwirthschaft in Preußen durch die

Lehrerseminarien und die allgemeinen Volksschulen in

Aufnahme zu bringen, hat im Herbst 1868 die

meisten schweizerischen Seminare besucht und darauf

hin in den „Annalen der Landwirthschaft" einen

interessanten Bericht über seine Beobachtungen eröffnet

und das, was an den schweizer. Seminarien für
Landwirthschaft gethan wird, gleichsam als Muster

für die preußischen Lehrerbildungsanstalten hingestellt.
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Die Frage, ob resp, in wie weit die in der Schweiz

vorhandenen Einrichtungen und gemachten Erfahr-
ungen geeignet seien, auch auf die preußischen Semi-

nare übertragen zu werden, beantwortet Herr v. d.

Goltz dahin:
1. Man möge in dem naturkundlichen Unterrichte

künftighin insoweit spezielle Rücksicht auf die Land-

wirthschaft nehmen, daß den Zöglingen die Lehren

über die Zusammensetzung, Bearbeitung und Düngung
des Bodens, über das Leben der Pflanzen überhaupt,
sowie über den Anbau der wichtigsten Kulturgewächse

insonderheit, endlich über die Aufzucht, Ernährung
und Pflege der Hauschiere, wenigstens in ihren wich-

tigsten Grundsätzen zum Verständniß gebracht werden.

2. Um das aà 1 Gewünschte zu ermöglichen,

werde entweder der naturkundliche Unterricht auf drei

wöchentliche Stunden während der Dauer des Kursus

ausgedehnt, oder es werde Sorge getragen, daß auch

in anderen Unterrichtsfächern, namentlich im Rechnen,

die Landwirtschaft genügende Berücksichtigung findet.

3. Mit jedem Seminar werde eine Fläche von

6—8 Morgen verbunden, welche ausschließlich von
den Zöglingen bestellt, resp, gepflegt wird, und welche

nicht nur als Garten- und Gemüseland zu benutzen,

sondern auf welcher auch die Kulwr der wichtigsten

Feldgewächse M betreiben ist.

4. Als durchschnittliche Zeit für die praktische

landw. Thätigkeit der Seminaristen ist wenigstens eine

Stunde täglich festzusetzen.

Dazu bemerkt nun die „Norddeutsche Schulztg."

Folgendes: Diese Vorschläge find gewiß recht gut

gemeint, und es soll auch nicht geleugnet werden,

daß die Seminaristen durch solche Thätigkeit hinficht-

lich der Gesundheit und des praktischen Blicks und

Geschicks gewinnen können; aber wir können uns

nicht davon überzeugen, daß sie die wahren Bildungs-
interessen der Lehrer und des Volks zu fördern ver-

mögen sollten. Es ist eine Art landwirthschaftlicher

Berufsbildung, welche Herr v. d. Goltz verlangt.

Könnten nicht mit demselben Rechte die Industriellen

mit ähnlichen Forderungen an die Seminare heran-

treten und noch andere Arten von Berufsbildung,
als die kaufmännische, die bautechnische, die militäri-
sche u. s. w. beanspruchen? Wie dem Landlehrer die

landwirthjchastlichen, so würden dem Stadtlehrer die

kaufmännischen Kenntnisse nützen können, und wenn

jener zu Gunsten der Landwirthschast neben seinem

Schulamte wirken soll, dann könnte man von diesem

auch verlangen, nebenher zu Gunsten der Jndustri-
ellen direkt zu arbeiten. Wohin würde aber à
solche Vielwisserei und Zersplitterung der Kräfte
führen? Der Bauer würde in dem Lehrer trotz seiner

landwirthschaftlichen Kenntnisse immer nur einen un-
praktischen Stümper erblicken und nie von ihm Be-

lehrung annehmen, ebenso wie der Geschäftsmann

mit Lächeln auf die Hülfe des nur nebenher kauf-

männisch oder bautechnisch gebildeten Lehrers verzichten

würde. Der Lehrerstand würde noch mehr in den

üblen Ruf der Halbbildung gerathen und feine

Stellung eine noch viel trübseligere werden, denn in
dem Maße, als Zeit und Kraft zersplittert würden,

müßte seine eigentliche Berufsbildung Schaden leiden,

und wenn zu allen andern Stümpereien auch noch

die pädagogische, sich gesellte, dann wäre der Lehrer

à verlorener Mann; er könnte dann in seiner eigent-

lichen Berufsarbeit nicht mehr den Halt finden, der

ihn gegen die Unbilden und Widerwärtigkeiten des

Lebens kräftigt. — Heut zu Tage nimmt fast jeder

Beruf seinen Mann ganz in Anspruch; zu Neben-

beschästigungen wird wenig Kraft und Zeit übrig
gelassen. So ist auch das Gebiet der Landwirthschaft

ein so umfangreiches geworden, daß es durch ein

lebenslängliches Studium, durch lebenslängliche Ueb-

ung nicht erschöpft und abschließend gelernt werden

kann. Was könnte da unter solchen Umständen das

Wenige bedeuten, was ein Seminarist von der Land-

wirthschaft nebenbei erlernen kann? Wer jemals die

sogenannte praktische Thätigkeit in Versuchsgärten

gesehen hat und wer da weiß, wie selbst auf spezifisch

landwirthschaftlichen Lehranstalten solche Versuchsfelder

von Vielen für überflüssig erachtet werden, der wird
dem betreffenden Vorschlage des Herrn v. d. Goltz

nicht beistimmen können.

Wir halten daher dafür, daß sich die Seminare

ebenso wie alle anderen Schulanstalten vor Dingen

hüten müssen, die nicht in ihren Bereich gehören.

Sie haben vollauf zu thun, wenn sie lediglich den

Erziehungs- und Unterrichtszweck im Auge beHaften

und die Seminaristen zu tüchtigen Erziehern und

Lehrern heranbilden, zu Lehrern, welche den allge-

meinen Grund zu jeder Art von Berufs- und Fach-

bildung geschickt und erfolgreich zu legen vermögen.

In dieser Hinsicht acceptiren wir gern den Vorschlag

des Herrn v. d. Goltz, daß der naturkundliche Unter-

richt in den Seminaren in größerem Umfange ge-

trieben werden möge, jedoch ohne die Nebenabsicht,
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dadurch eine spezifisch landwirthschastliche Bildung zu

erzielen. Der naturkundliche Unterricht des Seminars

soll wie jeder andere Unterricht desselben um seiner

selbst willen getrieben werden und dem angehenden

Lehrer eine gediegene Grundlage gewähren, die ihn
in den Stand setzt, je nach dem Bedürfniß in und

außer seinem Berufe sich mit Geschick zurccht zu finden

und eine ersprießliche Thätigkeit zu entfalten.

Die schweizerischen Verhältnisse mögen eine Aus-

nähme in Betreff der Landwirthschast gestatten; bei

uns wird es besser sein, wenn die Seminare sich

lediglich ihrer Hauptaufgabe widmen und Nebenzwecke

gänzlich außer Acht lassen.

Literatur.
Lieder von Robert Burns, in das Schweizer-

deutsche übertragen von August Corrodi. Winterthur,

Bleuler-Hausheer u. Comp. 1870.

Das Büchlein ist ein treues Spiegelbild unseres

namhaften vaterländischen Dichters, wie ihn das

Publikum seit Langem kennt: Es verbindet eine

überraschende technische Gewandtheit und einen köst-

lichen Humor mit einem Uebermuth der Stimmung,
der blasirt und grasgrün zugleich ist. So vollkommen

daher auch der äußerst geschmackvollen Ausstattung
des Bändchens einzelne Bruchstücke entsprechen —
das Ganze gewährt als solches keinen ganzen Genuß

und läßt die Freude nicht rein aufkommen. Die

Uebertragungen, denen immer der schottische Original-
text bcigedruckt ist, find großentheils unübertrefflich

und zeugen von unzweifelhafter Congenialität des

schweizerdeutschen Poeten: schlagend, wirkungsvoll im

engern Anschluß wie in der freieren Umschreibung.

Wir zeichnen insbesondere aus: „Wer böpperlet a

der Chammer a?" — „Höfii, aber tüütli" —

„Stöffi Schwarz" — „Vor alter Zit" — und „O
ich Rar, hett ich nid gwiibet," wo der Refrain des

kinderreichen Ehemannes lautet:

Eimal Chnöpfli, zweimal Chnöpfli,
Drümal Chnöpfli tägli —
Si chnöpfled mer alles Mehl aweg
Die Hungerliidermägli.

Nur einige wenige, wie: „A mis Mary im

Himel" — „Mis Herz ist in Berge" — „Was, soll

en armen Ehrema" nehmen sich in dem Mundart-

gewand deplacirt aus. Dagegen finden sich nun
aber wieder ausgemachte Toll- und Rohheiten, welche

das Büchlein vom Familientisch durchaus fern haltm
werden. Wir find für diese Behauptung Beweise

schuldig. Hier find fie in der Form eines wörtlichen

Auszuges weniger Zeilen:

Seite 13: Psiif nu, min Schatz, dänn chumi;

pfiif nu, dänn chumi, Schatz:

Um Vater und uin Mueter da

chümbrimi ken Spatz.

Uf der Gaß und i der Chille, min

Schatz da chue nu so,

Als wär der frönd, als gelti der

ken Strauhalm und ken Floh.

Seite 67: Ha mit. enie Cholder Hochfig gha

So um Mattini ume.

Seite 69: Si hät e schöni Liich gha na
Und hät e schöns Grab, währli;
Hät fie ächt doch de Tüfel gholt?

So eini möcht er schwerli.

Seite 57: Endtli seit er: bin e Chue,

Asa wegeme Hudi zthue,

Lauf du Nar dem Tüfel zue.

Seite 27: Furt, suech en lustige Gspahne,

Hock mitem hinter de Suuser

Und trink en rechte Fahne,

Und dänn verschlaf dis Gmuuser.

O. S.
Geometrische Tafel« für de« Elementarster-

richt, nach der stigmographischen Methode entworfen

und erläutert von llr. F. L. Hillardt. 24 Tafeln

mit 403 in Stein gezeichneten Figuren. Wien, 1866.

L. W. Seidel und Sohn.

Stigmographie (von «r-rrz-a,«, Punkt und /p«-ziern,
schreiben) ist ein Schreiben oder Zeichnen mit Hülfe

von Punkten, wie es z. B. in einer Beilage zu Nr.
6 d. Bl. veranschaulichet worden ist. In Anwend-

ung gebracht wurde dieses Verfahren zuerst vor bald

30 Jahren von Or. Hillardt in Wien. Geometrische

Wandtafeln, nach der stigmographischen Methode aus-

geführt, waren von 1852 an als Lehrmittel an den

österreichischen Untergymnafien empfohlen. Die vor-
liegenden „geometrischen Tafeln" find nun eine im

Auftrag des k. k. Staatsministeriums vollzogene Um-

arbeitung jener Wandtafeln, so daß statt der ein-

zölligen Entfernung der Punkte eine viettclzöllige und

statt des unbequemen großen Formates das für den
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Schul- und Hausgebrauch geeignetere Quartformat

zu Grunde gelegt wurde.

In 403 Figuren auf 24 Tafeln kommt nun
die ganze Planimetrie zur Darstellung. Jeder Figur
entspricht ein Paragraph, der kurz und bündig die

nothwendige Erläuterung bietet. Die einzelnen Tafeln

enthalten jeweilen Zusammengehöriges oder nahe Ver-

wandtes, z. B. Tafel 1 : Richtung, Länge, Mast und

Theilung gerader Linien. Entstehung der Winkel;
S : Kongruenz der Dreiecke und Folgerungen daraus;
9: Flächenberechnung geradliniger ebener Figuren;
1V: Pythagoräischer Lehrsatz: 12: Verwandlung

geradliniger Figuren; 13 : Theilung geradliniger

Figuren; 15: Aehnlichkeit geradliniger Figuren;
17: Stigmographische Konstruktion von Kreisen.

Linien und Winkel im Kreise; 22 : Ellipse, Hyperbel
und Parabel; 24: Das pythagoräische Dreieck mit

seinen vier Berührungskreisen.

Der Unterricht nach der stigmographischen Methode

setzt eine punktirte Schulwandtafel und in der Hand
der Schüler punktirtes Papier voraus. Ein Vortheil
derselben besteht jedenfalls darin, dast der Schüler

leichter durch den Augenschein überzeugt wird und

leichter selber wieder darstellen kann, was er von
geometrischen Wahrheiten erfaßt hat. Hier heißt es

überall nicht: „wir nehmm an" u. s. w., sondern

man geht aus von Verhältnissen, die in That und

Wahrheit existiren und von deren Richtigkeit selbst

der schwächer begabte Schüler sich durch Anschauung
und durch selbsteigenes Nachbilden leicht überzeugen
kann. Es ist auch zuzugeben, daß diese Methode
das Augenmaß und die Handfertigkeit des Schülers

bildet, wohl auch die Freude an dem sonst trocken

erscheinenden Unterricht in der Geometrie erhöht und

namentlich einen Gewinn an Zeit zur Folge hat.
Gleichwohl hat dieselbe auch ihre dezidirten Gegner.

Zwar will Hillardt die wissenschaftlich beweisende

Geometrie dadurch nicht ersetzen, sondern nur darauf
vorbereiten; Manche sind aber der Ansicht, dieselbe

werde auf solche Weise sogar wesentlich beeinträchtigt,
und der Schüler, der bereits aus leichtern, Wege mit
den Resultaten bekannt geworden, werde sich später

schwerer zu der geistigen Anstrengung herbeilassen,

die nun einmal das mathematische Studium erfordere,

und die gerade den eigenthümlichen Reiz und einen

Hauptgewinn desselben ausmache.

Wir möchten diese Streitfrage, ob die stigmatische

Methode als Vorbereitung auf die wissenschaftlich be-

weisende Geometrie empfehlenswerth oder verwerflich

sei, offen lassen und bloß zu weiterer Prüfung ein-

laden. Immerhin aber darf konstatirt werden, daß

die Stigmographie in Deutschland und namentlich in

England sich einer steigenden Aufmerksamkeit erfreut.

Für solche, die mit Verzichtleistung auf strenge Beweis-

führung in kurzer Zeit mit den Resultaten der Geo-

metrie bekannt werden müssen, wie für solche, die

„nun einmal diese Beweise nicht kapiren können" —

und es giebt ja immer noch solche ^ wird dieselbe

unstreitig gute Dienste leisten. Für unsere Mittel-
schulen verdient die Sache alle Beachtung. ^ f.

Schulnachrichte«.

Solothuru. (Korr. Schluß.) Nun komm' ich erst

zur Hauptsache. Mehr als beide genannten Fragen

rumoren gegenwärtig die Jnspcktions- und die Be-

soldnngsfrage in den fünf Zipfeln unseres Kantons

herum. Der Lehrerverein Olten-Gösgen, vor wenigen

Jahren noch das Phlegma unter allen Bezirksvereinen,

ist furchtbar erwacht und ist zum erànt terrible
aller ruhigen Bürger geworden, soweit nach dem

Total- und Partial-Fieber des letzten Jahres in un-

serm Kanwn von solchen noch die Rede sein kann.

Wie gesagt: der Kreis Ölten ist gegenwärtig bei uns

der Schulmeistervorort, wenn auch das Zentral-Komite

in Bucheggberg-Kriegstetten refidirt. Von Ölten aus

wurde, nachdem sie sechs Jahre geruht, die Frage

neuerdings aufgeworfen, ob unser Jnspektionswesen

nicht einer Revision unterworfen werden sollte.

Dem Grundsatze folgend, es seien zum Vortheil der

Schule recht viele gebildete und angesehene Männer

ins Interesse zu ziehen, wurde der Kanton in dreißig

oder mehr Inspektionsreise getheilt und es wirken

ebenso viele Geistliche, Professoren, Aerzte, Beamte,

im Amte stehende oder gewesene Lehrer als Inspektoren

und bilden mit Zuzug anderer Männer in den zehn

Bezirken die Bezirksschulkommissionen. Diese letztem

gaben sich alle Mühe, trotz der Verschiedenheit der

Anschauungsweisen ihrer Glieder, Einheit in die

Prüfung uud Beurtheilung der Schulen zu bringen.
Vieles konnte erreicht werden, Alles nicht. —

Wie ich nun die Lehrer und deren bisherige

Bestrebungen, an denen ich noch keinen persönlichen
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Antheil genommen, verstehe, so wünscht man Reduktion
der Anzahl der bestehenden Jnspeklorate und einen

Kantonal-Schulinspektor oder fünf Bezirksinspektoren.

Mit dieser Aenderung hofft man dann den Wegsall
einzelner Inspektoren, von denen man annimmt, fie

Men gegenwärtig ihren Posten nicht aus, — hofft mehr

Einheit in den Prüfungen und mehr Gerechtigkeit in
der Beurtheilung und endlich mehr geistige Anregung
der Lehrer. — Was den Lesern der „Lehrerzeitung"
vielleicht etwas barok vorkömmt, ist dann der weitere

Wunsch, der bereits ausgesprochen wurde, daß zur
Wahl der Inspektoren den Lehrern ein Vorschlagsrecht

eingeräumt werden möchte. Dieser Gedanke führt

zur weitern Konsequenz, daß der Kantonal-Lehrerverein

vorher zur Synode mit amtlichen Befugnissen umge-
schaffen werde. Zwanzig Jahre haben wir in unsern

Versammlungen nur berathe»; es wäre Zeit, daß

wir einmal auch zum Beschließe» kämen. Uebrigens

ist gegründete Ausficht vorhanden, daß die gegen-

wärtige Strömung in der Lehrerschaft mit Erfolg
gekrönt werde.

Nicht ganz mit der gleichen Zuverficht kann ich

in der Besolduugsfrage den Bestrebungen folgen,

obschon eine Besserstellung der Lehrer, besonders der

jüngern, die keine Alterszulage genießen und noch

Kostgeldvergütungen ans Seminar zu machen haben,

dringend wünschbar ist. Wenn ich nämlich nicht

selbst vor 18 Jahren die gleiche bittere Schule durch-

gemacht hätte, es fiele mir schwer zu glauben, daß

man sich mit dem heutigen Besoldungsminimum ehrlich

durchbringen kann. Zum Glück sind es nur Wenige,
die sich mit dem Miniinum von 43V Fr. Baar-

besoldung (bei Schulen «»ter 50 Kindern) begnügen

müssen, denn sehr viele Gemeinden haben von sich

aus Erhöhungen eintreten lassen! aber leider hat die

Sonne einer richtigen Würdigung der Lehrerarbeit

noch nicht in à Winkel gezündet. Also breche

man ihr Bahn. —

Der Impuls zur gegenwärtigen Bewegung für
Besserstellung der Lehrer gieng vom Chef des Finanz-

départements, Herr Regierungsrath Baumgartner aus.

Bester als jeder Andere weiß Herr Baumgartner die

Aufgabe eines Lehrers zu würdigen; er war in seiner

Jugend Schreinergeselle, dann viele Jahre Primär-

lehrer, dann Turnlehrer, draus kurze Zeit Ober-

amtmann und jetzt — solothurnifcher Finanzminifter.

Ich denke, wenn unsere Staatskasse so wohl gespickt

wäre, als ihr Hüter willig ist, wir stünden bald in

wärmern Socken. Aber jetzt hat's Noch. Enorme

Summen, die der Staat für öffentliche Gebäude und

Anstalten (Irrenhaus u. a.), Straßen- und Brücken-

bauten :c. verwendete, haben die Mittel zu erneuerter

Kraftanstrengung für die Schule wesentlich geschmälert

und — steuern? — Man ist noch nicht recht dran

gewöhnt in Solothurn; 's kommt aber schon. Wenn

nun auch momentan die Ausfichten auf eine wesent-

liche Erhöhung der Lehrerbesoldungen nicht eben rosig

sind und die erstbeste politische Tagesfrage den dring-
lichen Gegenstand wieder von den Traktanden verjagen

kann, so geben wir die Hoffnung, daß nächstens ein

Ruck in dieser Existenzfrage gethan werden wird,
nicht auf. Der Kanton zählt Männer genug, denen

wir so viel Theilnahme am Wohl der Schule zutrauen,

daß fie die Sache der Lehrer zu der ihrigen machen

werden. Es geschehe und gelinge!

So hätte ich in flüchtigen Zügen nach langer

Unterbrechung wieder meiner Korrespondentenpflicht

Genüge gethan, — ob auch den Lesern dieses Blattes,

ist eine andere Frage. Da schon wiederholt in der

„Lehrerztg." der Redaktion ein Seufzer entschlüpfte,

daß hauptsächlich im Frühling um die Examenzeit

der Strom der Einsendungen stocke, so wollte ich

mein Osterei diesmal zur rechten Zeit färben, bringe

es ihr hier dar und wünsche allen meinen Herren

Kollegen, die in diesen Tagen ihre Prüfungsschweiß-

bäder nehmen (wir da am Jura rechnen nach einem

andern Kalender) glücklichen Erfolg. U. ^V.

St. Galle«. Verschiedene Lehrerkonfercnzen haben

an den von der Erziehungsdirektion zurücktretenden

Herrn Landammann Saxer besondere Dankadressen

gerichtet. Von einer Seite wurde namentlich hervor-

gehoben, wie derselbe im Gegensatz zu manchem

Landschulrath die Lehrer nie von oben herab be-

handelt, sondern ihnen stets freundlich und wohl-

wollend jeden möglichen Beistand geleistet habe. Auch

der Erziehungsrath hat gegenüber seinem bisherigen

Präsidenten einstimmig den Dank der Behörde aus-

gesprochen. „Es scheidet sich schön von einer Stelle,"

bemerkt das „St Galler Tagblatt", „während man

von allen Seiten sich noch der unbedingten Ancrken-

nung zu erfreuen hat."

Thurga«. Da verschiedene Blätter von einem

Vermächtniß von 200 Fr. gesprochen, welches Herr

Dr. Scherr seiner Heimatgemeinde Stadel bestimmt

habe, so sehen wir uns veranlaßt, das Nähere hier-
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über mitzutheilen. Es hat derselbe vor seinem Ab-

leben testamentarisch zugetheilt:

250 Fr. dem Schulfond Emmishofen.

250 „ dem Armensond Emmishofen.

100 „ dem Schulfond Egelshofen.

200 „ dem Schulfond seiner Heimatgemeinde

Stadel bei Oberwinterthur.
400 „ seinem Geburtsort Hohenrechberg.

100 „ der Armenschule Bernrain.

Dazu kommen noch 300 Fr., welche die Hinter-
lafsenen dem Kirchenfond in Tâgerweilen bestimmt

haben.

Oesterreich. Für die XIX. allgemeine deutsche

Lchreroersammlung in Wien ist vorläufig folgendes

Programm aufgestellt.

Zeit der Hauptfitzuuge« : Mittwoch, Donnerstag

und Freitag der Pfingstwoche (den 9. und 10.

Juni d. I.): fie beginà also nicht, wie gewöhnlich,

schon am Dienstag, sondern ausnahmsweise aus ört-

lichen Gründen erst am Mittwoch der Pfingstwoche.

Vorvcrsammluug: Dienstag den 7. Juni Abends

8 Uhr. — Sie wühlt das Präsidium der Lehrer-

Versammlung und bestimmt die Vortrüge für den

erste» Sitzungstag.
Ncbruversammluugeu: Sie dürfen nie in die

Zeit der Hauptfitzungen fallen,

Konferenz des allgemeinen Ausschusses: an jedem

der drei Sitzungstage früh 7 Uhr.

Anmeldungen zuVortrügen für die Tagesordnung.
1. Die deutsche Nationalschule. Ein für die

allgemeine deutsche Lehrerversammlung bestimmter,

bisher noch nicht mitgetheilter Vortrag Adolf Tiester-

wegs. Mitgetheilt und ergänzt von Dr. Wichard

Lange, Schulvorsteher in Hamburg.

2. Die Volksschule eine Schule des Charakters.

— Dr. Stinke, Stadtpfarrer in Neuffen.

3. Die Selbstbildung des Lehrers. — Dr. Ferd.

Schnell, Schulvorsteher in Prènzkau.

4. Das Lehrerseminar, wie es nach den Forder-

ungen der Jetztzeit einzurichten ist. — Sehr, Seminar-

inspektor in Gotha.

5. Aus welchen Gründen müssen die Lehrer-

seminare nur in größeren Städten errichtet werden,

und warum steht das Internat in diesen Bildungs-

anstalten im Widerspruche mit der Bestimmung des

Volksschullehrers? — vr. Brnllow, Schuloorsteher

in Berlin.
6. Die Möglichkeit, »er Volksschule die ihr ge-

bührende nationale Bedeutung zu verschaffen. —
Toselowski, städtischer Lehrer zu Berlin.

7. Entstehung, Einrichtung und Auflösung des

im Jahr 1848 gegründeten allgemeinen deutschen

Lehreroereins nebst Antrag auf Wiederherstellung

desselben. — Dr. Moriz Schulze, Sup. und Be-

zirksschulinspektor zu Ohrdruf.
Rebeuversammlnuge« :

a) Für Taubstummen-, Blinden- und Idioten-
lehrer. — Ed. Kaltuer, Oberlehrer in Wien

b) Für die Sektion des Fröbel'fchen Kindergartens:
Der pädagogische Werth der Fröbel'fchen Spiel-

und Beschäftigungsstoffe. — A. Köhler, Direktor des

Lehrerinnen-Seminars in Gotha.

v) Für die mathematisch-naturwissenschaftliche

Sektion: Noch keine Anmeldung.

Mit dieser Lehrerversammlung soll eine Lehrmittel-

ausstellung verbunden werden, die darauf berechnet

ist, die Theilnehmer mit allen neuen, bessern Er-
scheinungen auf dem Gebiete des Schulwesens —
mögen diese in Büchern, Karten, Anschauungsmitteln,

naturwissenschaftlichen Sammlungen oder Utenfilien
bestehen — bekannt zu machen.

Verschiedenes.

In Klosterneuburg befindet sich neben der aus
Gemeindemitteln erhaltenen dreiklasfigen Volksschule

eine zweite, vierklassige Volksschule in Verbindung
mit einer zweiklassigen Untcrrealschule, welche auf
Kosten des Stiftes erhalten wird. Nun hat der

Prälat den sämmtlichen, an letztgenannter Anstalt
bediensteten Lehrern in Berücksichtigung der mißlichen

Theuerungsverhältnisse kürzlich einen Theuerungs-

beitrug in dem namhaften Betrag von 20°/o ihres

Gehaltes bewilligt, welcher Akt wohlwollender Ge-

finnung in schulfreundlichen Kreisen ungetheilte An-

erkennung findet. Vivat se^uevs!
(Freie päd. Blätter.)

vsfene Norrespondeuz. W. in S. : Freundlichen Dank. —
Während der sogen. Ferien fast täglich durch Prüfungen, Erper»

tisen u. f. «. in Anspruch genommen und meistens von Hause

abwesend, bitten wir um gütige Entschuldigung, wenn einzelne

Korrespondenzen länger als gewöhnlich unbeantwortet bleiben.
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Haller'sche Verlagshavdl»«g in Bern.
Anhkcr, I. L- Heselkschafts- und Aerfastungskundt. Ein Wegweiser für die reifere Schweizer-

fugend. 13 Bogen 8°, Preis 1 Fr. 60 Rp.
Dem heranwachsenden Geschlechte in und außer der Schule, das Fundament zu zeigen, worauf re-

publikanisches Leben und republikanische Freiheit beruht, ist die Aufgabe diese» wahrhaften Volksbuches.
Dem wirklichen Bedürfnisse nach einem solchen politischen Erziehungsmiltel, einer deutschen Instruktion
civigns, wie dasselbe bereits in dem neuen Primarschulgesetz des Kantons Bern vorhergeschen, wird
durch die in jeder Beziehung treffliche Arbeit würdig entsprochen. (4249)

Konkursprüfungen im Kt. St. Kasse«.
Diese find durch die Erziehungskommission für dies

Jahr in folgender Weise festgesetzt worden:
Für die Semiuarlehrer von Dienstag den 49. April

an, Morgens 3 Uhr im Kantorwschulgebäude.
Für die Nealkehrer von Montag den 25. bis

Mittwoch den 27. April, Morgens 8 Uhr, ebendaselbst.
Erstere haben Anmeldung und Zeugnisse bis Montag

den 41. und letztere bis Montag den 48. April, beide

mit genauer Angabe von HeKnrtsdatom und Keimat
an die Unterzeichnete einzusenden.

St. Gallen den 14. März 1879.
Me Aanzkei des Krziehnngsratses.

Offene Leyrffesse
an der Sekundärschule der evang. Gemeinde Linthal,
Kanton Glarus, ist auf Anfang Niai die Lehrstelle neu
zu besetzen. Gehalt 1599 Fr., Schülerzahl 12 bis 15,
Unterrichtsstunden 33; Fächer, die auf dieser Stufe ge-
wohnlichen. Nur wird, um schon vorgefallenen Irrungen
zum Voraus zu begegnen, bemerkt, daß Französisch auch
eines dieser Fächer ist. — Allfällige Bewerber wollen sich

bis Mitte April an den Unterzeichneten wenden.
Linthal den 29. März 1879.

vr. M. ZSeàr, ?sarr«r.

Anzeige.
Der Unterzeichnete erklärt sich bereit, zu seinen zwei

jüngeren Kindern von drei und fünf Jahren, für deren
Erziehung er eine tüchtige Kindergärtnerin, Schülerin
des Fräulein Thekla Navcau in Nordhausen*) gewonnen
hat, einige weitere Kinder in ungefähr gleichem Wer
für kürzere oder längere Zeit in Pension zu nehmen.
Neben der Erziehung würden die Kinder in seinem Hause
alle Bortheile des Aufenthaltes auf dem Lande in ge-
fundest« Gegend und einer kräftigenden Nähr- und
Lebensweise genießen und schwächliche und selbst kranke
Kind« die erforderliche ärztliche Behandlung und Pflege
finden.

Hheodor Kahn,
Arzt an der Heilanstalt »Waid" bei

St. Gallen.

*) Ueber Sleinkindererziehung. Mit besonderer Rück-

ficht auf die Fröbel'schen Kindergärten und ihre Anwendung im
St. Gallischen Waisenhause. Eine Konferenzarbeit «on Z.
Sellauee, Waisenvater, in St. Gallen. Stuttgart, Gebrüder
«cheitlin, 1SSS. Preis SO Rp.

Preisermäßigung
von

Theobald's

Zettfaden der Naturgeschichte,
mit besonderer Berücksichtigung des

Alpenlandes.
Drei Theile mit zahlreichen Abbildungen.

1 Zoologie. II. Botauik m. Mineralogie.
Mehrsach geäußerten Wünschen entsprechend haben

wir uns entschlossen, um die weitere Verbreiwng dieses
anerkannt trefflichen Lehrbuches an den schweizerischen
Schulen so viel an uns möglichst zu fördern, den Preis,
der bisher 2 Fr. 49 Rp. per Abtheilung betrug, herab-
zusetzen auf

zwei Franke«,
und so zu dem Vorzuge, oen es durch die spezielle Be-
rücksichtigung unseres Heimatlandes vor allen andern
Lehrmitteln'dieses Faches ohnehin hat, noch denjenigen
der verhältnißmäßig größten Billigkeit zu fügen.

Indem wir die Herren Lehrer der Naturgeschichte an
den Kantons-, Bezirks-, Real- und Sekundärschulen
der Schweiz auf diese bedeutmde Ermäßigung aufmerk-
jam machen, geben wir uns der Hoffnung hin, daß sie

sich dadurch zur Einführung von Theobald's Leitfaden
an ihren Schulen werdrn veranlaßt sehen. Wo solches

geschieht, gewähren wir dem betr. Lehr« das übliche
Freiexemplar, welches alle Buchhandlungen der Schweiz
zu liefern ermächtigt find,

Z>. Kuöer's Schulbücherverlag in Frauenfeld.

Soeben (Februar 1879) ist erschienen:

Ausführliches Lehrbuch
der (Stolze'schen) Stenographie (Kurzschrist). Zum

Selbstunterricht. Zweite umgearbeitete Auflage.
Von Kans Krei. Preis 2 Fr.

Mit Hülfe dieses Buches ist Jeder in Stand gesetzt,
die Stenographie durch Selbstunterricht in kurzer Zeit
zu erlernen. Um dem .Lehrbuche" eine möglichst große
Verbreitung zu verschaffen, hat der Verfasser den Preis
dieser neuen Auflage von 3 Fr. auf 2 Fr. herabgesetzt.
Man wende sich gefälligst an eine Buchhandlung oder
direkt an

Hans Frei in Bern.
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